
MARGINALIEN DEN SCHRIFTEN DES 111 BANDES
DER CUSAN  41

Von Wilhelm upre, Chicago/USA

Dank des wohlwollenden Entgegenkommens der DePaul University (Chicago) und VOLr lNem
VO:  - Prof. Dr. Kreyche, Cha1irtman der dortigen philosophischen Abteilung, Wwar

neben meinen Vorlesungen möglich, gemeinsam mit meiner Hrau uch noch den LL Band
der Wiener Cusanusedition (Schlußband) fertigzustellen*. Aamıt liegt nunmehr die erste

vollständige editio MINOr der philosophisch-theologischen Schriften des Kardinals NOT: „eider
WAar AUS gewissen Gründen nicht möglich, die üblichen Vorbemerkungen? den diesem
Band edierten Schriften vorauszuschicken. Da diese jedoch Zur näheren Charakterisierung
der einzelnen Werke un uch aus Gründen der Vollständigkeit dazugehören, selen s1e in der
vorliegenden Form als Marginalien dem and mit auf den Weg gegeben.

Anlage un! (  ng der Ausgabe

Der Gesamtanlage ach versucht die vorliegende edit10 IN0O die philoso-
phisch-theologischen CANrıitften des Nikolaus VO  w Kues nicht NUr »bringen«,
sondern 1n Autbau un! Gestaltung derselben gleichzeitig auch ine Einfüh-

Lung in Denken un! Philosophieren des Kardinals geben. Die Idee der
Ausgabe geht also VO  - einer Art Vorverständnis der cusanischen Philosophie
AU>S, w1ie sich and der Texte ergeben hat. Danach bedeutet Philoso-

phieren für Nikolaus N}  3 Kues nichts anderes als die geistige Existenz des
Menschen 1in ihren  « transzendenten Beziehungen auf bestmögliche Weise
verwirklichen un! entfalten. Im Gegenüber der Weisheit, dem nbegti
geistigen Lebens un ursprünglicher Vollendung, ist der ensch aufgerufen,
das 1n ihm angelegte Verlangen ach eben dieser Weisheit als Wahrheitssuche

erfüllen Der Jagd vergleichbar biletet sich die Verwirklichung derartigen
Existierens 1in mannigfachen Mitteln un in vielerle1 Gestalten 1kOlaus
spricht in DEe VENRALLONE Sahtentiae VO  @ Feldern, die »für die Jagd ach We1is-
eit besonders geeignet S1iNnd«3,

NIKOLAUS VON KUES, Philosophisch-theologische Schriften, HL, (Verlag Herder) Wien
1967, 744
2 Schriften, (1964), » Aufbau, €eX und Übersetzung«, XV-X 11

(1966), »V’orbemerkungen den Schriften des Bandes«, XUI-XXXIL.
De VEN. SAD., Schriften I‚
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Entsprechen olchem Selbstverständnis des eigenen Denkens wurden 1N
Band und 1{1 der »Schriften« die Felder der Wissenden Unwissenheit, des
KÖönnen-Ist, des icht-Andern und das des Lichtes »belegt«. Folglich stehen
och die des obes, der Einheit, der Gleichheit, der Verknüpfung, der Ziel-
(Grenze un der Ordnung aus.,. Von letzteren hat UuSanus WAar De laude un!
De COMNEXIONE mannigfach 1n seinem Schrifttum thematisiert, ihnen jedoch ein
bestimmtes Werk gewlidmet. EKs bleiben also für diesen Abschlußband die
Felder der Einheit, der Gleichheit, der Ziel-Grenze un! der Ordnung, denen
diesmal die chrift De Beryllo als allgemeine Einleitung vorangestellt werden
ann. Die Schriften werden darum im folgenden diesem Kinteilungsprinzip
gemä behandelt.

Für die Edition der lateinischen Texte gelten uch in diesem and die im ersten aufgestellten
Grundsätze: zugrunde liegt die Kueser Handschrift (Cod. Cus. 218 u.,. 219) DZW., nıcht
vorhanden (wie bei De agequalitate und dem Complementum theologicum), entsprechend andere.
Diese Handschriften sind außerdem in Z weifelsfällen mit der Pariser Edition des Faber
Stapulensis (Paris 1514; bzw. Frankfurt |Minerva] verglichen, deren Lesart durch eine
anmerkungslose, eckige Klammer kenntlich gemacht ist4.
Ebenso se1 uch bezüglich der Übersetzung auf das im ersten and (Gresagte (p XAXVII)
hingewiesen. Übertragung War und ist seit jeher ein Rıisiko. Dies gilt VOTLT allem dann. W ]
der Gehalt des Denkens nıcht im objektiven Bereich Hxiert werden kann. sondern in den
Strukturen der jeweiligen Sprache se1n »Eigenleben« führt. Hier wird Übersetzen ZU) ach-
denken mmit Nen Möglichkeiten un! Gefahren ines solchen Unternehmens. Im Falle der
cusanischen Sprache kann außerdem noch als erschwerendes Moment hinzugefügt werden,
daß der Autor terminologisch nicht festlegbar ist (C£, 650 »Auch ist 6S notwendig, daß
INa her auf den 1nnn als auf die Worte achtet«). Gebrauch und Bedeutung der Worte
wechseln mitunter VO:  - Paragraph Paragraph. Dennoch ist im begrenzten Zusammen-
hang sechr oft bestrebt, die Terminologie außerst n  u beachten (Gf: Schriften 154
Wo ist hier die Grenze zwıischen den beiden Verhaltensweisen? Um diese Frage in S1INN-
voller Weise durchzuhalten, steht der Originaltext neben der Übertragung.
Der Kommentar 1st uch in diesem and auf das Nötigste (nur direkte, bzw. indirekte Zitate)
beschränkt; einmal, da das iel einer textlich vollständigen Studienausgabe möglichst bald
erreicht werden sollte; ZU' zweıten, da die berechtigte Hoffnung besteht, daß die kritische
Ausgabe doch noch einmal einem Abschluß gelangen wird.

Mit diesem Band liegen LU außer De cConcordantia catholica alle
Bücher des Kardinals, SOWe1lt s1e systematischen philosophisch-theologi-
s;hen Inhaltes sind, VOTL. Gleichzeitig sSEe1 jedoch auf das gyrolße Pre-
digtwerk hingewiesen, dessen kritische Ausgabe ZUuUr eit VO alnzer

Um beide Ausgaben nebeneinander benützen können, bzw. Zitate der Pariser Aus-
gabe in dieser verifizieren können, wurde ine Text-Konkordanz mit dem Pariser Druck
beigegeben (pp 939—-544).
5 Es se1 dieser Stelle gestattet, den Mitarbeitern des Cusanus-Instituts der Universität
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Cusanus-Institut? vorbereitet wird. So manche Frage, die 1im vorliegenden
Schrifttum 1Ur angedeutet iSt, wird Ort VOTL em 1in den späteren
redigten ausftführlich reflektiert, zumal diese redigten auf weite
Strecken eher philosophisch-theologischen » Fagebüchern« gleichkommen
ennn rhetorisch-katechetischen Kompositionen.

De beryllo
Mit der chrift De beryllo (Cod Cus. 219 fol 199v—-2117) kam der Autor dem
lang ersehnten Wunsche nach, den Brüdern VO Tegernsee ine Art Kin-
führung in se1n Philosophieren geben®. UrCc ihren Prior ernnar: VO  —

agiıng diese schon ängere eit mit den edanken der Docta Z9NnN0rantia
U och WAar das 1n diesem Werk vorgeführte Denken für s1e ktuell
geworden, se1it s1e DEe ISIONE dez 1453 als Betrachtungsbuch un Anleitung ZU

geistigen Leben erhalten hatten?. Obwohl UuSanus hier versuchte, mittels der
DraxXis experimentalis die wunderbare »Leichtigkeit des Schwierigen«, die
1n den Fragen der Theologie gegeben ist, darzustellen, blieben doch wichtige
Gedankengänge unverstanden. Eine Einführung LaAt also NO  et

ach vielem Drängen verfaßte UuSanus tatsächlich diese Einführungsschrift.
HKr tat SOZUSASECN »zwischendurch«S; ein Umstand, der sich VOT allem 1m

olprigen Stil dieser 18 August 1458 fertiggestellten chrift 90) be-
merkbar macht un! dessen sich auch der Autor durchaus bewußt WAarTr (E£.

21
Der Beryll er die Lupe, das Vergrößerungsglas ist ein CcE mit dessen
Hilfe das normalerweise Unsichtbare sichtbar wird; ist für den Philoso-
phen das Instrument un! Prinzip, durch das un! 1in dem der ndenkbare
Grund der inge 1in den Blick kommen und damit untersucht werden kann.
Dieser philosophische Beryll ist nichts anderes als der Gedanke der coincidentia
opposttorum)®, w1e im theoretisch-praktischen Prozeß der docta ZONOFaNtia ZU

Mainz, VOL allem ber seinem Direktor, Herrn Prof. Dr. Haubst, für die verschiedenen
Hinweise, Ratschläge un!: Hilfeleistungen, die stets bereitwilligst gegeben wurden, danken.
Vgl dazu die kritische Ausgabe: De beryllo, ed. Bauer, Lipsiae (Meiner) 1940 Ferner in

deutscher Übersetzung: Üher den Beryll, VO:  - Fleischmann, Phıl. bl Da Leipzig
1938 Der in der Einführung gebrachte Briefwechsel über die Vorgeschichte des »Beryli« ist
besonders hervorzuheben, da VOrLr lem das ygeistige Milieu« verdeutlicht, in dem diese
Schrift entstanden ist. 9 > Überschrift.

ED V ANSTEENBERGHE, C,ardinal icolas de Cues; L} action Pensee, Paris 1920,
272

Q STALLMACH, Zusammenfall der Gegensätze, Das Prinzip der Dialektik beı Nikolaus Jon

Kues: MEFCG > verbess. Aufl.
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Vorschein kommt un! dessen Fruchtbarkeit sich für die ”ISI0 IM HNI altıtudine
(p 2) bewährt un bewahrheitet. em als UOrganon verstanden wird, Cr-

we1list sich als komplementäres Gegenstück Z aristotelischen »Log0S«,
der damit ZWAarTr nicht überholt, ohl aber eingeholt, als Wirkweise der
ratto verstanden wird10.
In der ewegung alles Ahnlichen11 auf die ahnrhe1 hin 23 U, a.) wird der
Gedanke des zugleich Größten un Kleinsten, der Beryll, in un VO  e

der eele entdeckt, die damit ZU eigentlichen Ort der Vermittlung wıird
20 25 A, )12 Der ensch wird, WwI1e Protagoras formulierte, ZU Maß

aller inge, sofern sich un: das ist die cusanische Interpretation dieses
Satzes 1im eigenen chafien VO  H der Iranszendenz bestimmt we1l (ef: die
vier Prinzipien!® 5—9) USAanNus verweist damit einerseits auf die Faktizität
des Dase1ins 63, 83, 09);, welche die eigentliche »Finführung« 1n die Philo-
sophie un das Philosophieren darstellt. Andererseits bedarf jene des univer-
salen Bewußtseins (das Wissen VO Wissen 55 1.3; das letzten Endes 1Ur

in der Grenzbewegung ZuU gemeinsamen rsprung durch die Kraft des
freien illens 45, erreicht werden ann. Damit entzieht sich die Philo-
sophie, Ww1e Ss1e VO  n (usanus verstanden wird, zweıtelsohne dem ein rat10-
nalen Vermittlungsversuch. Lebendig w1e das en selbst verschließt S1e sich
aber keineswegs der tfahrung 1im eigenen und 1m andern Tun Get; 3 für
welches das Gesamtwerk des Kardinals ein beredtes Zeugnis abg1bt.

Unitas

Der Gedanke der Einheit, des Einen un des Vielen ist alt W1e die Philo-
sophie selbst. Cusanus, VO Proklos un! Pseudo-Dionysius zutiefst beein-
fAußt!* kann sich nicht daran Cu. ber dieses Problem nachzudenken
un! sprechen. Wenn darum uch nicht verwundert, daß die KEinheit
als Titel für ein »Feld« vorstellt, doch seltsam a daß
gerade für dieses Feld unter anderem wel Cchritten anführt sind dies De

Dazu vergl. NIE. V. KUES, De non-aliud, u 1 > Schriften 1L, 524
11 Compendium, Schriften IL  ‚9 715

De CONLECIUF IS I: 1 ‚ De humanda anıma, Schr. 172 Wie uch SONS; verwendet Cu-
NU! hier den »Spiegel der Mathematik« Da die im Text gebrauchten Figuren AUS der Be-
schreibung selbst deutlich sind, wurde auf eine graphische Ilustration verzichtet.

Es sind die Prinzipien des Einen (cap 3 > des Wahren un! seiner Erkenntnis (cap. der
MENSUFALIO des Menschen in EXCESSU (cap unı des Schaftens 1n Ähnlichkeit (cap.

C£., Schriften 1I1, Vorbemerkungen, AA
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VISZIONE det, Schriften 100 un DEe Iudo ‚globi 108 denen diese
rage relativ WCNLZ werden scheint Oftenbar en für iıh VED-
kabeln WwWI1e UNUM UNIEAS multum pluralitas etiCc volleren Klang als WITr ihn
heute allgemeinen hören gewohnt sind
Wie schon erwähnt 1St die 22 Oktober 145315 vertaßte Schrift De DISZONE

dez (Cod ( us 219 fol 1—24) als Betrachtungsbuch (  C uUurc Beispiele
un Reflexion 1l uSsSanus die uchenden mittels Selbsterfahrung,
die VO  = Wissen un ingabe zugleich gekennzeichnet 1ST m Dunkel
geleiten das letzte Helligkeit bedeutet Es sind also nicht irgendwelche
psychischen Zustände die das »mystische Dunkel« dem machen Was

1ST sondern das Vo Wissen die Diferenz VO »sinnlichem Auge« und
dem »Auge des Geistes« (p 119 a.) besser die Difterenz VO Kinen
un Vielen der Einheit der Schöpfung (c£ 145)
1kolaus VO  e} Kues versucht diese Gedanken Bild und Beispiel des
» Alles ehenden« WI1IC die Malerte{i enen Porträts darstellt die den Be-
trachter ach allen Seiten hin anschauen erläutern*!? (Sott 1ST kein NSs-
zendentaler Fixpunkt sondern transzendente Wirklichkeit die sich dem -
henden Menschen als absolute Gegenwart (p 109) Der Gott der NEU-

zeitlichen Metaphysik!® 1STt Wirklichkeit nichts anderes als der Gott der
alten magOo Spekulation, der Blick der COINCIdenLIA 0PD0SLLOTUM weilitere
Dimensionen enthüllt DDas Bild der Paradieses Mauer rhellt W1e der ensch
als »Schwellenwesen« (p 137 S- un erkenntniskonstitutiven
tenzbewegung*® den Reichtum dieser Mauer (p 143) entdecken kann un!
entdeckt » Jas Se1in des Geschöpfes 1STt zugleich ]Dein en un Gesehen-
werden« (p 135)
Auf Grund dieser Gegebenheit kannn auch die Freiheit des Menschen nicht
länger als zufälliges oder 1L1UT moralisch relevantes Moment begriffen werden
sondern S1C wird wesentlich S1C wird Z Seinswahl (p J2 ohne amıt
Sartreschen Sinn atheistisch werden inNnussen Auf der Seite haben WI1r
die Anerkennung der Notwendigkeit OW| du mM1t IMNr 1st bin ich« 105)

C+t ED V ANSTEENBERGHE Z2
Vgl Vom Gottes Sehen, Bohnenstaedt Phıiıl ibl 219 (Meiner Verlag) Leipzig 1942
162 AÄAnm Sehr aufschlußreich sind die einleitenden Vorbemerkungen der Verfasserin

über die Zeitgeschichte un! Entstehungsgeschichte des Werkes (mit Wiedergabe des Brief-
wechsels),.

Bohnenstaedt, G 16371.; Anm. (mit Literaturhinweisen).
18 das uch gleichen Namens VO:!  w W ALTER SCHULZ, Pfullingen 1I958; 13—-32.
19 PETER WusrTts Begriff der geistigen Oszillation, Dialeketik des Geistes, Augsburg 1928
D 0 30 VM
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auf der andern die Fülle der Freiheit: »Se1 du dein un ich werde e1n SE1N«
1210

Die Begründung VO Welt un Mensch in der transzendenten Wirklichkeit
der » Mauer« (c£. TEL a.) kennt jedoch nicht 11Ur die immanenten Bezüge
der Bildhaftigkeit. S1e welist darüber hinaus ZUr Irinıität als Ausdruck abso-
luter Vollkommenheit unı fruchtbarster Einfachheit /} und, nachdem
die Glaubensbegründung VO C(sott her geleistet worden ist (p 1/9) Jesus
als der Vollendung der Schöpfung“ 180 Christus 1st damit nicht mehr
länger ein »christliches« piphänomen, sondern nfang, Mitte un! Ende VO  -

allem, das 1St un gedacht werden kann?2?2.
Damit leitet LU  - aber der Weg VO  - De VISIONE deiZDialog DEe Iudo globi über,
den USAanus in De VenNaLIONE Saptentkiae als e1in Werk über die Welt bezeichnete®3.
Der Dialog über das Kugelsptel (Cod Cus. ZE9 fol 138—162) ist 1n seinem ersten
Teil ohl nde des Jahres 1462 un! 1im 7zweliten eil ohl 1n der zweliten
Hälfte VO  . 1463 1N Rom bzw. Orvieto entstanden24. An and eines VO  — (A11=
11U! ertfundenen Spieles versucht dieser 1m Horizont der ege. der Wissen-
den Unwissenheit 233, 26/) zunächst das Problem der Welt un ihrer
»Rundung« aufzugreifen. Dieses Problem, das als rage ach der etzten-
ommenheit un Vollendung verstehen ist, verwelst einerseits auf die

20 Indem (usanus das Verständnis VO)]  ( Mensch un Welt SOZUSagCN Unendlichen selbst
»aufhängt«, bleibt der Weg zu diesem Unendlichen in seinen Momenten des ”FaptusS«, des
Augenblicks, der Gnade Za 167) niıcht mehr länger gnoseologisch gleichgültig, sondern
s1ie werden konstitutiv einbezogen. Gnade wird damit weder gynostisch noch aufklärerisch
verdünnt un! entzaubert. Sie bleibt, was s1e ist ; ihre absolute Bedeutung für den Erkenntnis-
prozeß und den Dialog wird oflenbar, ohne daß damit über s1ie verfügt der s1e ar 11-

gen werden könnte; ihr transzendentales Apriori erwelist sich als 1ur im Nachhinein Ver_r-

nehmbar.
21 De docta zgnorantia, Schriften 422 U,

Welche Bedeutung dieser Sicht im Zusammenhang mit modernen Problemen zukommt,
hat HAUBST in Nikolaus YoON Kues und der Evolutionsgedanke, Scholastik, Jhg ZALX,
Heft (1964). 481—494 aufgedeckt. Zu den damıit gegebenen Implikationen für Idee und
Aufgabe einer christl. Philosophie c£. Nik YON Kues und die Tdee der chriszl. Philisophie,
Phil Jahrbuch, (München 232807
23 Zaur Kontrovetse, welches Werk mit dem in De VEN., SaD. erwähnten » DIe figura MUNdi« ZC-
me1int ist, vgl Schriften A ferner H AUBST, Rezension VO)] Nicolai de Cusa,; De
ven. Ssap. eLC., MEFCG (1963) 748 GERDA FREIIN VO]  Z BREDOW, Der Gredanke der singularitas
In der Altersphilosophie des Nik DON Kuwues. MEFCG (1964), 287
24 die vorhergehende Anmerkung. Ferner: NIKE VO: KUESs, LVom GLobusspiel, Übers D

mit Eınf. un Anm VefIrs. N Gerda Ma Bredow, Phil. 1bl. 233 (Meiner) Hamburg 1952 Die
ext aufgenommenen Varilanten des Krakauer Kodex 682 2534, 2506, 270, Dl D SI0 318)

sind nach dieser Ausgabe ”itiert (D 102. 104, 107, 113, 115)
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truktur der Seele un des Denkens (als Einheit des Selben un! Verschiedenen
bzw. als Selbstbewegung; 243, 249 an) Andererseits kann diese rage
11UI als existentielles ple 271 2097 ete.); welches (für Cusanus) ganz selbst-
verständlich christo-logisch deuten ist®, ausgetragen werden. Die VCOL-

schiedensten Themen klingen hier das Urbild-Abbild-Verhältnis
297 Christus als Mittler (p 20023 f Geist un Se1in 209 SO als
Kraft (p 215 S Seele un eit 221 S das Problem der IntenLIO S3D
der Weg des Wiıssens un! der Selbstreflexion 333 die polare Beziehung
VO  } Innen un en 35/95 die tre VO  _ Wert un Zeichen 245
un anderes mehr. Entsprechend dem Dialog-Charakter dieser Schrift*® VCI-

sucht der Autor ErSt gyat nicht, ein abgerundetes »Bild« irgendeines Lehr-
stückes geben Kr selbst beabsichtigt lediglich, die jungen Gesprächsteil-
nehmer philosophisch auf den Weg bringen?‘; womıit allerdings auch
den » Andern« e1in konkretes Beispiel für die » Jagd ach der Weisheit« 1m
un auf dem Feld der Einheit gegeben hat.

Aequalitas

Als Beispiel für das Philosophieren auf dem Felde der Gleichheit xibt usa-
11US5 1n De VeENALIONE Saptenkiae 1U HE Schrift gleichen 'Titels (De gequalitate)
Tatsächlich gilt uch hier, Was VO  \ der Kinheit gEeSagtl wurde: der Gedanke

in den verschiedenen Schriften immer wieder®8, Seine Fruchtbarkeit
erwelist darin, daß dieselben großen Fragen 1N seinem NUr ihm eigenen
Lichte, dem Lichte des Lebens, w1ie unls »1m tsprung« entgegentritt59
A Vorschein kommen aßt

Was demnach auf den ersten Blick erbauliche Spielerei se1n scheint, ist nach den in De
VISIONE dei und De docta zanorankia entwickelten Gedanken existentiell begründet. Damit kann
uch VO: hier ein weiterer Grund dafür beigebracht werden, daß De Iudo globi (als Darstellung
für die Jagd auf dem Felde der Einheit) tatsächlich das mit De figura mundı angedeutete uch ist.

Das Werk dürfte Her Wahrscheinlichkeit nach die Wiedergabe eines bzw. 7zweier tatsächlich
stattgefundenen Gespräche se1in. Anm
27 De Iudo 2lobi, 223/287.

So verwelist CUSANUS bei der Behandlung der Gleichheit 1m Compendium (IL, 723)
ausdrücklich auf De Iudo globi, der INa  = vgl in diesem and Complementum cCab I  ’ 633 u

Damıt ergibt sich VO: hiler aus uch ein Brückenschlag De princtpio (Schr. IL D H >
das Cod Vat. mit dieser Schrift bringt Was dort auf den efisten lick formal und
abstrakt se1in scheint PIO exetrcitione intellectus ÖR erweist sich VO] solchem Hinter-

grund her gesehen als Ausdruck schr konkreter Erfahrungen; ein Aspekt cusanischen Den-

kens, der in den verschiedenen Schriften immer wieder beachten ist.
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Die VO Autor 1n die Predigtsammlung aufgenommene Schrift De gequalitate
(Cod Vat. lat 1245, fol. /-206 stellt der a  ng ach einen philoso-
phischen 11€: dar, welcher 1459 für Peter VOI Erkelenz vertfaßt wurde. Dies-
mal entwickelt USanNus die christologische Problematik jedoch nicht erst 1m
Öhepunkt des Gedankenganges, sondern geht gewlssermaßen VO  } ihr auUus.

Leitgedanke ist Joh { Das Leben WAar das C: der Menschen.
Dieses en 1St niıchts anderes als die Sinnhaftigkeit es Seienden, die sich
dem Geist darin anzeigt, daß erkennen un erkannt werden 111 361)
Der Sinn 1im Andern wird VO (eist durch den Sinn 1n ihm erkannt 36/7)
DDIie eele sieht die Wahrheit durch sich selbst SA sofern s1e 1n der Selbst-
reflexion ihre eigene transzendente Grenze un Begrenzun thematisiert

5/71) Damiıit greift Cusanus wI1e schon 1n DIe VISIONE dez die augustinische
Thematik VON DIeyus ef ANIMA Auf, diese 1n der Ursprünglichkeit des eigenen
Denkens 11IC  e formulieren.
Die Seele als Zzeitlose eIit a findet sich zwischen dem Zeitlichen un
dem Kwigen (p 33 Diese etztlich unbegründbare aber nichtsdestoweniger
alles begründende Entdeckung der Selbstreflexion findet ihre Erhellung 1im
Zueinander VO  . Gedächtnis, Denken un Wille DL L deren gegenseitige
Verflochtenheit ZUTF Erfahrung der Gleichheit als absoluten Of1zontes hin-
führt. Zeitlichkeit un! Unzeitlichkeit Dauer) bilden nicht irgendein dialek-
tisch-gnostisches Gegeneinander. In ihrem faktischen Gegenüber un! Mit-
einander erwelisen S1e sich vielmehr als ausgezeichnete Möglichkeiten für Denken
un! Verhalten in der gyrundsätzlich bejahten Sinnhaftigkeit des Daseins. So
gesehen wird die Gleichheit ZU uniıversalen 5Symbol für die Zeiterfahrung
der Seele, da diese solcherart die elit je schon transzendiert, bzw die KEr-
fahrung dieses Transzendierens als reale Möglichkeit der Ex1istenz eigen
erhält Als universales Symbol durchwaltet Gleichheit das Wort des Verste-
ens 363) nicht weniger als den triniıtarischen Charakter menschlicher Ein-
eit 379) In ihrer Absolutheit 395) wird S1e sowohl ZU Maß des Se1nNs
un des Seienden als auch des Erkennens. Menschliche Wahrheitssuche be-
deutet 1n ihrer An-Gleichung 401) nicht länger eine Verdopplung der
Welt auf der Ebene des Intellekts, sondern ist Ausdruck für die Wahrheits-
Dynamik des Verhaltens »In creando«30.

De beryllo,
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Terminus

Als Beispiele für die Jagd nach der Weisheit Hor1izont der Grenze <ibt
USanNus DEe VERALIONE SAPIENTIAE die Dialoge des alen anı Diesen ANSDC-
schlossen 1St hier ine wWe1itere Schrift nämlich das Complementum $heologicum,
da dieses der Thematik nach ebenfalls diesem Felde gehört
Die Dialoge des Latien die VOTLT allem SEeIt der Veröffentlichung VO:  . De menfte

Cassirers »Individuum un: Kosmos der Philosophie der Renaissance«3®
den bekanntesten Schriften des Kardinals gehören, umfassen die Bücher
[diota de SADIENTLA un 11 [Tdiota de menfte un! [diota de EXDErIMENTIS (Cod
Cus 218, fol. 106 bis 1970 Der us wurde, WI1C Cod Cus
nde der einzelnen Schriftften bemerkt 450, 476, 608, 646) 7zwischen dem
15 Juli und September 1450 abgeschlossen.
Was auch 1 der inhaltliche Reichtum VO  z Wissen un Wissenschaft se1in

mMaY, INa annn keiner Weise davon absehen, daß beide 1Ur um
der Grenze, der Definition un! der Begrenzun aufgestellt un mitgeteilt**
werden können Denken darf un! annn darum auch nicht darauf verzichten,
ach dem Ursprung un dem Sinn des es der Maß-gabe un! Maß-nahme

fragen Die rage selbst leitet WI1Iie u1nls MUSAanNus hier VOTLT ugen führt
das Zentrum des Philosophierens un der Philosophie
Ausgangspunkt der Dialoge 1St clas Problem des »wahren Wissens« (p 421)
In der Demut olchen 1ssens das zumindest dem Nspruc. ach gegeben
1St wird der Philosophierende ZU Latien 423), ZuU Anfänger, der LFIOTZ
aller angelernten Kenntnisse letzten es LLULT das ausspricht WAas a2us der

31 De VENALIONE SaD Schriften 128
(CASSIRER Individuum und Kosmos IN der Philosophie der Renaissance, Leipzig 1927 (Liber

mMeENTE, ed Rıtter 203-—-297)
Die Dialoge des Laien wurden sowohl der Akademieausgabe als auch der Phil Bib-

liothek be1i Meiner veröftentlicht Vol [ diotd De Sabıentia De menfte De SIaLicIs eX Der:ı-
MeNLiSs ed Bauer Leipzig 1937 Der Latze übher die Weisheit VO]  5 Bohnenstädt Phil ibl.
202 Leipzig 1936 21944 Hamburg Der Latze über den Geist VO']  } Honecker un
Menzel Rogner Hamburg 1949 bl 2928 Der L.a:e über LV’ersuche mık der W aage VO']  5

Menzel ogner Leipzig 1944
Mitteilung i1sSt dabei nicht identisch (Sinn-) Vermittlung, welche Rückgriff auf die

V oraussetzung N angegangen werden kann ob Erfolg der ohne, ist die entschei-
dende Frage für jedes Philosophieren Der Ansptuch selbst oder der Wille Vermittlung
1St dabei ‚WAar notwendig, ber selbst noch nicht genNuS, sEINE ahrheit dem CL-

fahren werden kann was leistet Allerdings g1ibt die Tatsache, daß Nikolaus dergestalt
phılosophiert gültiges Kriterium dafür ab daß nicht historisch sondern uch gC-
schichtlich den »Großen« der Philosophiegeschichte gehört
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Situation und dem Augenblick heraus versteht. Die Diktatur der Autorität,
des fertigen Lehrsystems, muß darum abgelehnt werden 421), da in ihr
die menschliche Freiheit, der s1e Stütze un! se1n sollte, zugrunde FC-
richtet wIird. » Mit einem Halfter eine Krippe gebunden«, wird nämlich 1LLUr

das »geffessenN«, WAas der Vernunft 1n Buchstaben un "Termini «dargeboten
W1rd» 421)
DDieser Aufruf ZALT: Freiheit un Ursprünglichkeit findet seine Begründung in
der universalen Weisheit, die »ın den (sassen ruft«, während s1e selbst 1L1UL

»ın der Höhe« ihre Bleibe hat 422 a} DIie Erfahrung der Maß-gebenden
Weisheit 425 bedeutet nichts anderes als die egenwärtigkeit des Geistes
be1 sich elbst, die sich weder selbst <ibt och geben kann, sondern als
ıllumıinatıo (p 439) geschenkt erhält Als das Andere seiner selbst, ohne das ß

nicht se1in kann, iSst die Weisheit se1n Leben, das nunmehr diesem Aspekt
1im erstien Teil des Dialogs 454-47/7) behandelt wird.
Das Resultat 1sSt der melioristische mperativ®, Zur absoluten Weisheit (p

der anrhei vorzudtringen 449) Wie dieses Vordringen aussieht oder
aussehen kann, wird 1m folgenden I1 Teil (p 480 VOL ugen geführt.
DIie absolute Weisheit, die Gott 1St, kann 11Ur in der Gegenwärtigkeit der
geistigen Selbst-bewegung, die sich 1m universalen »Größer als« auslegt, -
gesprochen werden 455) Da sich dieses uslegen 1n Fragen un Ant-
worten vollzieht, ergibt sich der Schluß, daß die rtage ach un ber (sott
dergestalt beschaften se1in muß, daß rage un Antwort koinzidieren (p 457),
Was natürlich einem spezifisch gearteten Methodenproblem un! Bewußt-
se1n in der Theologie führen muß 461)
Anders gewendet: obwohl das Sprechen ber un VO  ® (5O0ft NUur im Geme1in-

der Sprache 461 statthinden kann, iSt der Begriff dennoch NZU-

änglich Als Begriff des egriffes hinwiederum entzieht sich der Darstellung,
da jedem Darstellen vorangeht. Die Weisheit wohnt eben NUr 1n der
Ööhe. Um dieser Situation LLULL gerecht werden, bleibt nichts anderes

Die Formel meliori modo QqUO (ef: V BREDOW, SInM der Formel »meliori ”odo
MECG 1967,e die sich mit dem komplementären Gegenstück des anselmschen quO
malus cogitari nequit durch das Schrifttum des Kardinals zieht, schlägt zweifelsohne
ine Brücke einem der bedeutendsten Philosophen der Jahrhundertwende, W iilliam
James un seiner Deutung der Philosophie als Meliorismus. Der Ausdruck »melioristischer
Imperat1v«, den ich in diesem Zusammenhang konzipierte, scheint mir einen sehr wesent-
lichen Zug cusanischer Philosophie anzudeuten; nämlich die grundsätzliche Anerkennung
jeglichen Seienden als in sich sinnvollen Daseins, die e1m Menschen dahin führt, daß jed-
wede Transzendentalität letztlich in der Faktizität seiner xistenz begründet ist wIe uch
ständig auf diese xistenz zurückgreifen Mu!
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übrig, als den Übergang VO »Begriff des Begriffes« Z »Gelst, der begreift«,
465) vollziehen DDamıit aber erwelst sich die transzendentale Inhaltlich-

keit, w1e S1e 1n den egrifien der Genauigkeit, der Richtigkeit, der ahrheit,
der Gerechtigkeit, des aßes, der Gutheit un der Vollendung 467) aus-

gesprochen ist, als Teilhabe universalen Sinn, sofern dieser ZU Menschen
verschränkt ist 477) Im Hor1izont der absoluten Weisheit kann darum der
ensch 1n der Grenzbewegung VO  e Begriff, Frage, Antwort un Begreifen
jenes Leben verwirklichen, das ihm VO  5 Natur Aaus un:! in seiner Natur als
Möglichkeit gegeben S
Dieser Möglichkeit sinnt 1U in [diota de menfte der SÖftelschnitzende Laie

483) nach, der als Mensch nicht mhin kann, irgendeine COMLIECLUFA de mente

487) haben Der (seist ist das, aus dem Grenze un Maß aller inge
Stammt 487) Er hat, wI1ie UuSanus me1nt, seinen Namen (74eN5) VO  w der ihm
eigenen ätigkeit des Messens (mensurare®),
Diese ätigkeit Aindet einerselits 1m Umkreis des Sinnlichen, des Zeichens, der
Sprache (p 482 Andererseits führt S1e jedoch sowohl ZuU rtsprung
des Geistes 501) als uch es Seienden. » Wüßte ich den SCNAUCH Namen
eines einzigen erkes Gottes, dann waäaren mM1r alle Namen aller er. Gottes
und Was immer gewußt werden kann, nicht mehr unbekannt« 503)
In dieser ursprünglichen Selbstbeziehung des Geistes 1L1U.  » eine Auf-
schlüsselung un Erhellung verschiedenster Welt- und deinsaspekte
Der Geist ist 17A20 dei un nicht 11 LH: eXPLicatio, w1e die inge sind 505)
In seiner körperlichen KEx1istenz erwelst sich als Vollendung aller Zeitver-
ähnlichungen, da 1m Herzt der Gegenwart 507) ber das Vergängliche
hinausgreift, sich 1mM IUdICILUM CONCYCALUM (p 5179 selbst ZuU erkzeug des
Erkennens un des Handels machen 541) In der ihm eigenen Kraft des
Zählens schließlich 521 ff.) wird ZUE »wichtigsten Spur« für jedes We1s-
heitsstreben un Suchen 529)
hne auf die einzelnen omente des damit angedeuteten Prozesses eingehen

können, sSe1 noch das Ergebnis urz umrtissen: Daß der Geist die ratt
darstellt, die alles m1ißt 607), bedeutet nicht NUufr, daß 1n seinem chaften
(p 503) un! 1n seiner trinitarischen Konstitution (p 569 Ahnlichkeitsbild
CGottes iSt, sondern stellt uch den Gipfelpunkt einer T VO Geist un!
VON der Welt dar. In der messenden Kraft seiner Einheit wird OT: nämlich Z

Zur Etymologie VO):  3 INeNSs unı INELNSUTLATIC c£. G ANDILLAC, Nikolaus JoN C ues, $ Zu-
dien SeIner Philosophie und philosophischen Weltanschauung, Düsseldorf 1953, 152 Der zweite
Teil dieses Werkes, » Die Funktion des Greistes«, bietet außerdem ine vorzügliche Behand-
lung der usanischen Geistproblematik.
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virtuale (p S0195 das den 'Teil kennt, weil selbst ein (3anzes ist
5635 das ZAAT Unsterblichkeit beruten iSt, weil der Wahrheit ursprung-

lich übereignet tst (p 601 Diese nNnster  chkeit ist uns bekannt, w1e die
Menschlichkeit uNsSCICsSs Menschseins (p 607); als sinnvoller Glaube
die absolute Güte, die weder 1n sich och 1im erkennenden (Geist vergebens
sein kann??.
Daß der Gedanke des Messens un der Maßgabe nicht 11Ur 1m philosophischen
Bereich, sondern auch 1m praktisch-alltäglichen seine Relevanz besitzt, sucht
der Dialog ber die Kxperimente mit der aage un! mit anderen eln-
irumenten (Idiota de SLTALICLS eXDEriMEeNTIS) erortern. Letzte Instanz für die
eheimnisse der sinnlich-empirischen Welt ist nicht die Spekulation, sondern
das »Urteil des Feuers un der Waage« 625)
Inhaltlich erstreckt sich der hier angeschnittene Fragenkomplex VO  (a der Me-
dizın bis SALT em1e Dennoch 1sSt das Werk nicht als ein eigentlicher Beitrag
für die Entwicklung der Einzeldisziplinen anzusehen. Gleichwohl zeigt als
theoretische Erörterung interdisziplinärer Fragen die nwendbarkeit ‚uUS4a-

nischen Denkens, wobei mplizit die rage aufgeworfen wird: Was ware DC-
worden, WEn die Fachwelt diese chrift beachtet hätte38 »
Für die chrift selbst pricht ehesten die Bemerkung des Laien auf Seite
641 U m aber eine Mut-Maßung hinsichtlich des Gefragten en, be-
darf sorgfältiger Forschung. Es genugt nicht, S1e den Büchern anzuver-

trauen, auch WE vielleicht der Antwortende die Bedeutung der Antwort
nicht anders erfassen annn als AaUSs der Bedeutung der rage Der Antrieb des
Fragenden, die rage stellen, scheint nämlich 2AUS einer Art Voraussicht
des zukünftigen Ereignisses*® kommen, auch wWwWenn INa nicht weiß, woher
diese ewegung kommt.«
Kine der bedeutendsten, WEn auch bisher kaum beachteten Schriften des
Ardınals ist in. das Complementum $heologicum Jiguratum IN complementis
37 UuSAanNus weicht also, obwohl der Platonismus ihn bisweilen hart die Grenze bringt,
iner rtein spirıtualistischen Unsterblichkeitslehre grundsätzlich ‚us, Das Problem ist und
bleibt die Frage des Menschen, 1nes prinzipiell raum-zeitlichen Wesens.

der hat s1ie s1e OB beachtet ” 631 Ließe inan VO:  - inem hohen "ITurm einen Stein
fallen, während 4uUuS einer NSCH Öffnung Wasser 1nNs Gefäß Aösse etc. Dazu DıI)J K-

RHUIS, Die Mechanisierung des Weltbildes, erlin 1956; ferner: MEURERS, Nikolaus Vvon

Kues und die Entwicklung des Aastronomischen Weltbildes, MEFFCGCG (1964), 205 H‚ weiterts:!
HAUBST, Nikolaus Yon Kues und die moderne Wissenschaft, Trier 1963

Dieser Gedanke, der VO: ersten Kapitel der Docta zZgonorantia den Weg cusanischen
Philosophierens mitbestimmt, verweist seiner Thematik nach in die unmittelbare Nachbar-
schaft der Phänomenologie. Man vergleiche dazu Nur Husserls Begriff der Lebenswelt der
Heideggers Idee der Vorwissenschaftlichkeit.
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mathematicis®, welches wohl unmittelbar VOL dem September 1453 abge-
schlossen wurde. In einem mMI1t diesem Datum versehenen Brief den Abt
der Öönche VOo Tegernsee heißt nämlich Scrtpst 115 diebus De mathema-
IICLS complementis Libellum ad Nicolaum aDaAM, qut FAFISSIMUS PST, NAM 0MINLA
Aeternis Incognita manifestat IN mMAathemalicıis; CU1L ' hello AdIUNXT ALUM De theologicis
complementis, IM GUO transtulı malhemalttcas JiQuras ad theologicalem infinitatem; ef

INSEYI UL capttulum, TU0MOdo eX YMAZINE ımul 0NIa ef Ingulad videnkis, GUAM dehictam
abeo, QU0damı sensibilı eXDeErIMeNtO AUCAMUF ad MISLICAM £heolo2tam, CEYLiSSIMEe
INLIYUCAMIUF InfinLEUM ISUM 1a 0MMNIA mul v»idere qu0od singulariter SInguld ef JNI

ef diligenctia amplectki, QUASi HON habeat NISI de 119 ANO CUVAM , ef HON DoteSt
COoNcCLDL quod Ea habeat de aliqU0 Alio NISI HOC O4 reveletar ; ef UFa de hoc+
Im »Spiegel der Mathematik«42 also versucht UuSanus hier, das unfaßbare Ge-
heimnis des Denkens un! des Se1ns ZU Vorschein bringen 651) Sofern
der Geist in der Koinzidenz der Gegensätze nicht 11UT das (sanze des Mathe-
matischen, sondern auch das (3anze VO  } Welt, ensch un allem, das gedacht
werden kann, vergegenwärtigt bekommt, ist gerechtfertigt, VOINN einer theo-

logischen Er-Gänzung sprechen 699) Die theologische Er-Gänzung
wird amıtZ Geheimnis des Geistes 655), der sich 1N der ewegung der
Selbstreflexion auf dialektisch-kreisförmige Weise der unauslotbaren un!
11U7 unmittelbar, gyradlinig-undialektisch erreichbaren Spannung 6579
des quia-est D quid-est bewußt wird (p 655) ] dieses Bewußtwerden VCLI-

wirklicht sich somıit notwendigerweise als Grenzbewegung, da weder das Daß
des Se1ns und der Wahrheit noch deren Was einfangbar un oreif bar Sind.

Da dieses Werk (Paris IL, fol. XCIIV-CY) nicht in der ueser Handschrift enthalten ist,
wurden hier der Cod Clim. fol. ja der Münchener Staatsbibliothek (Tractatus de
theologicis complementis de Cusa) benützt, der Randzeichen VO: Kardinal aufweist
und mit vidi ard. gezeichnet ist:

V ANSTEENBERGHE, ULOUF Ia docte Z9N0FANCE, PhM Heft 2  's Münster
1915, 116

Beachtet mMan diese Formulierung, erkennt IX} daß die Welt des Mathematischen nıcht
einfachhin als »Gleichnis« interpretiert werden darf. Die Analogie des Gleichnisses, die

grundsätzlich dem mathematischen Bereich zuzurechnen ist, ginge getade dem vorbei,
was Cusanus mit seinen philosophisch relevanten, mathematischen Überlegungen intendiert,

diese den Spiegel des Unendlichen entdecken wollen. Indem den Weg reflektierenden
Denkens VO: seinem Ursprung her bedenkt, bleibt die Entdeckung des Unendlichen, w1e sie
VO: »zählenden« (rationalen) Denken geleistet wird, nicht mehr länger abstrakt-formale
Negation des Endlichen, sondern wird ZU) Mittel für die Erfahrung der Gegenwart des

unaussagbaren Wirklichkeitsgrundes aller Dinge Der »Spiegel der Mathematıik« aßt damit
die Konturen eines metaphysischen Systems aufscheinen, das sich mittels des translatorischen
Logos der kreativen Differenz De docta zonorantia s 145 Schr. 228 im transzenden-
talen Endlichen vergegenwärtigt.
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Indem der (selst sich 1n ebendem Suchen (p 6/75) auf die bestmögliche Weise
(p 6/1) selbst bewegt, wird sich seines Ursprungs bewußt, dessen Name

jedoch 11Ur VO  e der (Grenze der eigenen Existenz her verstehen kann 065,
697 (5Ott kann nicht außerhalb des Menschen begrifien werden, sondern 1Ur

1n diesem selbst; allerdings ist damit die Austichtung auf Gott 6/5) ONTO-

theologisch interpretiert*. »(Gott ist nämlich gyrößer als jedes Begreifen. Soll
jedoch berührt werden, dann wird nicht berührt, w1e 1in sich be-

ührbar ist, sondern Ww1€e berührbar 1sSt 1m Berührenden Und das bedeutet:
in der Gleichheit des es dessen, der iıhn berührt 059).«
Diese Selbst-Auslegung des eistes VO:  5 und aus der Gtrenze der eigenen xistenz kommt

klarsten 1im mathematischen ENS YaLlionis ZU Vorschein 651) Allerdings bedarf
dazu eines radikalen Umdenkens, WAas terminologisch schon darinZAusdruck kommt,
daß Cusanus nicht mehr VO: der Quadratur des telses sprechen möchte, sondern VO:  5 der
Zirkulatur des Quadrates 701) och bliebe selbst diese Umwandlung der mathematischen
Statik Zurfr Dynamik des Zählens noch der Oberfläche, würde S1E nicht der »Regel« eNT-

sprechend ZUrfr »Grenze« getriehen, ZUT unendlichen Linte, ZU' unendlichen Dreieck, uSW.

Diese Gedanken sind un für sich nicht NeCUu für ( usanus*44. Sie erreichen 16
doch hier gewissermaßen einen Höhepunkt, indem die mathematische
Grenze bewußt philosophisch reflektiert, ontologisch, un nicht 1Ur der
Analogie nach, fruchtbar macht. Obwohl Ian damit och nicht kann,
daß diese (srenze W1€e Newton und Leibniz mathematisch bewältigt
habe dazu bedurfte GT der cartesianischen Funktion geht dennoch
philosophisch we1lit über el Denker hinaus, da den symbolischen Gehalt
olcher Überlegungen (welcher nicht verwechseln 1sSt mMit dem »erbaulichen«,

dem keines besonderen Verstandes bedarf) entdeckte un systembe-
stimmend einsetzte. Damit aber wird, paradox vielleicht auch klingen
INas, das cComPlementum Le0L0QLCHTM ZU Meilenstein eines 1m besten antiken
un! mittelalterlichen wurzelnden »neuzeitlichen« Denkens, das och ga nicht

recht begonnen haben scheint.

rdo

Als etztes der zehn Felder führt die ENAaLIO Sapıentkiae das der Ordnung
Obwohl der Autor selbst keine seiner Schriften diesem Feld ausdrücklich

43 Zum Begriff onto-theologisch wlıe hier verstanden ist c£. DvurRe£g, Der Primat als
dialogisches Prinzip, rierer Theol Zeitschrift, Jhg.,
44 De docta z9norantid, Schriften 232

116



ordnet, entspricht dennoch dem anzen Tenor der dortigen Ausführungen®,
daß diesem Feld alle jene Abhandlungen zugehören, die menschliches Mit-
einander un Zusammenleben philosophisch interpretieren, 1m Horizont
der rage ach dem Sinn des Daseins bestimmen versuchen. Dazu gehört
VOL em der Dialog De Dace Yider%8,
UuSanus hat diesen Dialog (Cod Cus 219 fol 24V—38V) 1mM Zusammenhang
mit der Predigt sehr bald nach der Eroberung Konstantinopels im a  te
1453 verfaßt4s Ihn beschäftigt hier zunächst die Tatsache, daß die Menschen
1im Namen der ahrheit, 1m Namen (sottes einander ekämpfen, sich die
Öpfe einschlagen und damit die innere un! wesenhafte Freiheit des Glaubens

/13) zunichte machen. Demgegenüber versucht der Kardinal 11U: VO

Christus her einen Weg finden, der dem (Ganzen sowohl als auch dem Kin-
zelinen 1n einer Weise gerecht Wird, daß die Eintracht erreicht wird. IJa dies
weder 1in apologetischer Manıier, och IC bloßes Aufzählen un! synkre-
tistisches Beibringen VO  - Fakten, sondern ach den ethoden seines meta-

physischen Denkens FUL; das das Gesamt un seine Mannigfaltigkeit als Werk
un weltliche Wir  eit Gottes im [Diesseits der kreativen Difterenz C1L-

kennt un! anerkennt, darf INan diese chrift mit m Gewilssen als die erste
westliche Religionsphilosophie® bezeichnen.
Mit des Präsuppositions- un des Repräsentationsprinzips” gelingt
dem Kardinal, dem Phänomen der Religion als einer mannigfachen Außerung

De venalione Sabtenkiae, Schriften 138151
Ebenso waären hier uch die drei Bücher De concordantia catholica (1433) einzuordnen, die

ihres vorwiegend kanonistischen Charakters 1 nicht in diese Ausgabe aufgenommen
wurden.
47 HAUBST, Die C’hristologie des Nikolaus DON Kues, Freiburg 1956, 201

De Dace Jidei liegt sowochl deutscher Übersetzung (Über den Frieden IM Glauben, VO:  =

Mohler, Phıil. 1bl. K Meiner, Leipzig als uch 1n einer ganz ausgezeichneten
kritischen Edition VOL: De Dace Jidei, CU: epistula ad Joannem de degovla, ed Klibansky

Bascour, Hamburgi (Meiner) 1959 Zur Votrgeschichte bzw ZuUur Geschichte dieser
Schrift c£. die Einführung VO:  5 Mohler, ibid. Ferner: DECKER, Die T’oleranzidee
bei Nikolaus VON Kues und In der /Neuzeit, in Nicolö da Cusa. Relazioni tenute al Convegno
Interuniversitatr1o di Bressanone nel 1960 Firenze (Sansoni) 1962, 197-213 Ders.: Niko-
[aus Yon Kues und der Friede Untfer den Religionen, Humanismus, Mystik 1n der Kunst des
Mittelalters, 1953
49 Allerdings scheint uch hier wle mit manch anderem Gedanken des USAanNus

se1n. Immerhin WwWAar selbst optimistisch ZENUS, das Werk für die Zukunft verfassen:
»Damıit diese Schau irgendwann einmal ZUT enntnis jener gelange, die bedeutende Dinge
entscheiden, hat s1e dargestellt« 707)
50 (GANDILLAC, O’ 202 u.,. ferner UPR:  '5 Die Tdee einer NEHUEN Logik bei
Nikolaus DON Kues, MEFCG (1964), 369

T



VON vielerlei Grundhaltungen gerecht werden. Darzu ist einerseits NOT-

wendig, die verschiedenen Religionen anzuerkennen 709 Andererseits
ist aber gerade hier VO  - entscheidender Wichtigkeit, den Grundsatz, daß

VO Endlichen Z Unendlichen keinen Verhältnisbezug x1bt ZAL); 1m
Auge ehalten, bzw das Relig1iöse als zeitliche un! kulturbedingte Kr-
scheinungsform®*, als Teilhabe verstehen. » Ks oxibt also 1LUFr eine e1in-
zige Religion un Gottesverehrung für all jene, die lebendigen Geistes S1nd.
Diese wıird 1n der aNZCN Mannigfaltigkeit VO  - Übungen un: Gebräuchen
vorausg! ESETZL« /25)
In olcher Geisteshaltung erscheinen 1U die Vertreter der verschiedenen
Nationen un Religionen, im Angesichte Gottes un unter dem V orsitz
des Verbum incartnatum (p 707 die gemeinsame Grundlage nden, 1in
der alle Religionen wurzeln. ber die Schritte: Religion, Philosophie und
Weisheit 718 f3 Welt, Gott un Dreifaltigkeit”? 721 erwelist s sich,
daß diese Grundlage für unlls Menschen LLUTLT in der Idee un! der Wirklichkeit
des Verbum incarnatum egriffen werden kann 74.5 In ihm nämlich
wird Religion als universales Phänomen eIst sinnvoll; 1n seiner Auferstehung
der fundamentale unsch ach nNster  chkeit erst ontologisch gerechtfer-
tigt 763 Christus wird damit ZUrfr Voraussetzung aller Religionen®3, da

1n jedem religiösen Tun vorgängig, zumindest als Sinngestalt 11l-
wärtig 1st. Die Formel: UNad rel1910 IMN YLIHUM ”arzetate /10) mündet also 1n
einer universalen, katholischen Christologie, die grundsätzlich* keine
Begrenzung kennt.
In eben emselben 1C. werden auch die spezifisch »missiologischen« Fragen
CIOLTEIt . w1e S16 sich bei einer »Christianisierung« aller Religionen möglicher-
welise ergeben, sofern jene nicht als koloniale Substitution, sondern als Um:-
wandlung 1im Sinne der Verwandlung verstehen 1st.
Cusanus 1st sich des theoretischen Charakters dieser Überlegungen durchaus

51 auch De CONLECLUFIS II’ 1  9 C 1L, 165, 167 In gewandelter Form kannn hier das in
Anmerkung Gresagte wiederholt werden.

Zum Problem der TIrinität bei Wn Kues c£. HAUussrT, Das ild des Finen und Dreieinen
Golttes In der Welt ach Nikolaus DON ÄKues, tierer Theologische Studien 4, Trier 1952

C4 HAUBST, C hristologie, O’ Anm.
54 Miıt anderen Worten heißt das Christus ist weder der eit noch der Gesellschaft (Institu-
tion) nach festlegbar im inne absoluter Identifizierung. jeder religiösen Erscheinung

gegenwärtig, annn seiner Wirklichkeit dennoch Nur ständigem Suchen un!
ständiger Hingabe erreicht werden, durch die rst alle Schranken menschlicher Selbstgenüg-
samkeit durchbrochen werden.

Dabei legt Cusanus impliciter die Grundlage für eine dogmatisch fundierte Missiologie,
deren Ausatbeitung allerdings bis heute noch nıcht geleistet worden 1st.
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ECeWuUu. Trotzdem äßt die 1m » Himmel der Vernunft« beschlossene CO11-

cordia religionum damıit ausklingen, daß ach diesem Gespräch alle Weisen
der Völker mit Vollmacht 7zurückkehren sollen, sich 51n Jerusalem, dem
gemeinsamen Zentrum aller, versammeln un! 1im Namen aller den einen
Glauben anzunehmen un! auf iıhm den ewigen Frieden aufzubauen, Aamıt der

chöpfer aller, der 1in ‚wigkeit gepriesen sel, im Frieden verherrlicht werde«
{/9/5

Gewissermaßen als Appendix 1St dem Dialog De Dace fidet die inleitung der
Schrift De ceribratione Alchoranı beigegeben.
[DDiese chrift (Cod Cus 219 tol. 67-1006V), die aps 1US H gewidmet 1st

801), wurde 1461 verftaßt. Ihr Tiel ist CS, den Koran 1n seinen positiven
Momenten aufzuarbeiten. »Ich aber habe me1in Denken darauf gerichtet, auch
aus dem Koran das Evangelium als wahr beweisen« (p 005)
Da ine solche Arbeit notwendigerweise die Religionsgeschichte hinüberwechselt, wurde
hier darauf verzichtet, das Werk EeXtENSO bringen. Außerdem g1bt eine ausgezeichnete
und mit dem hier unbedingt notwendigen, ausführlichen Kkommentar versehene Übersetzung®®,
Es kommt hinzu, daß die philosophisch-theologisch relevanten Gedanken 1m bisherigen
Werk, VOL allem in De Dace fidei, schon angeklungen sind. Die Einführung selbst wurde des-
halb gebracht, weil s1e sowochl manches interessante Detaıil Zufr Biographie des Autors be1i-
steuert als uch die philosophisch-ontologische Grundlage anzeigt, auf der das Jagen nach
der Weisheit 1m Umkreis der Ordnung besteht.

Es ist die Idee des (suten 8023 ff.), die mannigfach aufscheint un IC ach
Einsicht un! Freiheit verwirklicht wird. »Da aber v1e.  le Wege geben kann,
die gut erscheinen, bleibt der Zweifel, welches jener wahre un! vollkommene

Weg iSt, der uns mit Sicherheit SA Erkenntnis des (Gsuten führt; dieses (sute
CNNECN WIr Gott, einander verstehen, WE WI1r ber dies .sprechen«

Ö05)
Die Idee des (suten führt also 1m menschlichen Miteinander AuR Dialog mit

Gott, der allein im etzten Verstand Mal un Sinn jeden mitmenschlichen
Sprechens, Aamıt aber uch jeden Philosophierens abgeben kannn un abgibt.
In diesem Bewußtsein nde kommen, me1int nichts anderes als 1n An-

fang un rfsprung VO  e Sein un Denken beginnen. Darum bedeutet auch
die hilosophie des Nikolaus VO  o Kues wI1ie selbst immer wieder be-

nicht Abschluß, sondern nfang, der den illen ZUTC Freiheit des
Denkens nicht weniger verlangt als die Wahrhaftigkeit des Glaubens un den

UOptimismus der Hoffinung, welche letztlich 1Ur 1m vollendeten en be-
heimatet se1in können.

Sichtung des Alkorans VO:  ( Paul Naumann, mit Anmerkung VO]  - Hölscher, Phıiıl ibl.
221 Leipzig 1943, Hamburg Teil I VO:  s Hölscher, Phil ibl. Zl Leipzig 1946
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